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ïc^te Reichen ber Sicbc ait feinem ^erjcn unb grüßte nod) mit einem

©eufjcr feine ehemaligen ftitïcn ©räume oon ©IM
©ein Sehen mar gebrochen, ber 2Bcg ju einem anbern £)anbelêt)aufc

burel) ben auf if)nt hnftenben fÇtecE für immerbar abgefc^nitten. ©o ging er

mit bem ncidjften ©djiff nach Slnftralien. $l)m folgte alê un^crtvcnnlidjcr

©efährte : bag tiefe ©efüt)! eineâ $Bergel)en3, baS er nicht begangen.

35ic ©clbtafche ift niemals gefnnben morben.

^ermifdjtcô.

3u unfern «ilbern. — „SlBgeblitjt". SSSie, et, bet Koni, ber reiche Säuern»

John, ber fid) auf feine ©cpuljeit unb feine Srfolge bei ben ©orffdjbneu nid)t wenig ein»

bilbet, fottte fo wenig wie bic anbern SBurfdjen, bie ftotje Slcfi jn befiegen itn ©tanbe fein?

®ad mürbe ja feine Unwiberfteljiidjteit in grage ftelten Sine 33lumc oon ihrer $anb

wäre ein mertooücd ©iegedacid)en. ®er mit atter Siebendwürbigteit bed ©djwernöterd

unb bem oielfagenbftcu Slugengejmiufer »orgebradjten Sitte wirb bie fRefi nidjt wiber»

ftetjeu. $ebodj bad gefdjeibte äRäbdjen weiß bie ©djmeidjeleien bed 8aiternburfc£)en auf

ihren wahren Sert a" fdjâÇeu, abfidjttich läßt fte feiner Sitelfcit bie heilfame Semütigung

wiberfahren. ®ie Slunte fott nidjt »erraten, baß ber hübfdje, aber übermütige Surfdje

ihr nicht ganj gleichgültig ift. Srft, wenn er erufthafte Slbftdjten au bie ©teile bloßen

©etättbeld treten läßt, wirb fie ihr Çevj reben laffen, für bicdmal ift ber Koni abge»

bliht!
„35er erfte Mubgattg." Setcßed ©lüddgefühl erfüllt ben 5öienfd)en, wenn er

nad) langer fraitfijeit, ba er ben Staub bed ©rabed geftreift, bem Sebcu wiebergegebeu

ben erften Sang in ©otted 9latur tut! Sie ftrömt bie wiebererwacheube gveube ber

füßen ©ewohnheit bed ®afeind in bie tiefatmeubc Sruft, wie begrüßt er mtt Sonne bad

Sicht, ben blauen Rimmel, unb feiert mit jebem Saum unb jebem Strand) ein fteubiged

Sieberfehen! Slber wad ift bic greube eined ©euefenen im Sergleid) jn bem füßen

©lüd ber ültutter, bie mit bem fKeugeborenen auf bem Sltm, ben erften Sludgang wagt!

giidjt blod bie greube ber eigenen ©enefnng erfüllt fte, fie erbebt nod) unter ben won«

tilgen unb heilig«" ©djauern bed SKutterher^end, bad weit unb tief ift wie bad SKeer,

bad hinter ben ®iinen wie bic llnenbli^feit fid) bet)nt. Unb alle bie uuerfd)öf>flid)e Siebe

ergießt ftd) auf bad bad Keine Seben in ihrem Slrtne! D §eitig!eit ber SKutterliebc —

„®a8 ïifihgebct." ®ic früheften Sinbrüde, bie ber äKenfd) erhält, bleiben am

längften haften. Sem nicht fdjon aid Sliub bie ©djauer frommer Stubacht bie Seele er»

füllt haben, ber wirb fgätev troß aller ©elehrutigeu nicht au bem religiöfen Stufte unb

ber ©eniütdwänue gelangen, bic eine Duelle tiefen ©tüctd audmadjcit. Slrm ift ber SKeitfd),

ber nidjt wenigftend in ber fjugenb uor ben heiligen äKhfterien eined ©laubeud gebebt

unb ftd) gebeugt hat. Sie föntite aber bie fromme Slubacht beffer in bad tinblichc §evj

gefjßauat werben, aid burd) bad SSeifgiet ber SKutter, bie mit ihren Sfinbent betet, jelbft

ergriffen unb ergreifenb. Unter allen SDtittetn ber Srjiehung befißt bad SBeifgiet ber

ffiltern bie größte SKadjt.

SRebaftiou: g. SKavti. — ®rud unb Sggebitiou »ott äKiidet, Serber & Sie.,
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letzte Zeichen der Liebe an seinem Herzen und grüßte nach mit einem

Seufzer seine ehemaligen stillen Träume von Glück

Sein Leben war gebrochen, der Weg zu einem andern Handelshnusc

durch den auf ihm haftenden Fleck für immerdar abgeschnitten. So ging er

mit dem nächsten Schiff nach Australien. Ihm folgte als unzertrennlicher

Gefährte: das tiefe Gefühl eines Vergehens, das er nicht begangen.

Die Geldtasche ist niemals gefunden worden.

Vermischtes.

Zu unsern Bildern. — „Abgeblitzt". Wie, er, der Toni, der reiche Bauern-

söhn, der sich auf seine Schönheit und seine Erfolge bei den Dorsschönen nicht wenig ein-

bildet, sollte so wemg wie die andern Burschen, die stolze Rcsi zu besiegen im Stande sein?

Das würde ja seine Unwiderstehlichkeit in Frage stellen! Eine Blume von ihrer Hand

wäre ein wertvolles Siegeszeichen. Der mit aller Liebenswürdigkeit des Schwernöters

und dem vielsagendsten Augengezwinker vorgebrachten Bitte wird die Resi nicht wider-

stehen. Jedoch das gescheidte Mädchen weiß die Schmeicheleien des Bauernburschen ans

ihren wahren Wert zu schätzen, absichtlich läßt sie seiner Eitelkeit die heilsame Demütigung

widerfahren. Die Blume soll nicht verraten, daß der hübsche, aber übermütige Bursche

ihr nicht ganz gleichgültig ist. Erst, wenn er ernsthafte Absichten an die Stelle bloßen

Getändels treten läßt, wird sie ihr Herz reden lassen, für diesmal ist der Toni abge-

blitzt!
„Der erste Ausgang." Welches Glücksgefühl erfüllt den Menschen, wenn er

nach langer Krankheit, da er den Rand des Grabes gestreift, dem Leben wiedergegeben

den ersten Gang in Gottes Natur tut! Wie strömt die wiedererwachende Freude der

süßen Gewohnheit des Daseins in die tiefatmendc Brust, wie begrüßt er nut Wonne das

Licht, den blauen Himmel, und feiert mit jedem Baum und jedem Strauch ein freudiges

Wiedersehen! Aber was ist die Freude eines Genesenen im Vergleich zu dem süßen

Glück der Mutter, die mit dem Neugeborenen ans dem Arm, den ersten Ausgaug wagt!

Sticht blos die Freude der eigenen Genesung erfüllt sie, sie erbebt noch unter den won-

nigen und heiligen Schauern des Mutterherzens, das weit und tief ist wie das Meer,

das hinter den Dünen wie die Unendlichkeit sich dehnt. Und alle die unerschöpfliche Liebe

ergießt sich auf das das kleine Leben in ihrem Arme! O Heiligkeit der Mutterliebe! —

„Das Tischgebet." Die frühesten Eindrücke, die der Mensch erhält, bleiben am

längsten haften. Wem nicht schon als Kind die Schauer frommer Andacht die Seele er-

füllt haben, der wird später trotz aller Belehrungen nicht zu dem religiösen Ernste und

der Gemütswärme gelangen, die eine Duelle tiefen Glücks ausmachen. Arm ist der Mensch,

der nicht wenigstens in der Jugend vor den heiligen Mysterien eines Glaubens gcbebt

und sich gebeugt hat. Wie könnte aber die fromme Andacht besser in das kindliche Herz

gepflanzt werden, als durch das Beispiel der Mutter, die mit ihren Kinder» betet, selbst

ergriffen und ergreifend. Unter allen Mitteln der Erziehung besitzt das Beispiel der

Eltern die größte Macht.

Redaktion: F. Marti. - Druck und Expedition von Müller, Werder ^ Eie., Zürich


	[Impressum]

